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Die Ausbringmengen übenvachen 
Im Pflegeschlepper steuert Elektronik vor allem die Geräte 

Überwachung, Steuerung und Regelung von 
Sämaschine, Düngerstreuer und Feldspritze sind 
die Hauptaufgabe der Elektronik im Pflege­
schlepper. Zwar bieten Insellösungen für die ein-

zeinen Geräte eine komfortable Bedienung, doch 
insgesamt spricht mehr für den mobilen Agrar­
computer, vor allem solange die Schnittstellen 
noch nicht genormt sind. 

D ie wohl wi~htigste Arbeit beim Einkauf losen Düngers dafür 
des Landwirtes bei der Saat, aber das abgewogene Gebinde als 
bei der Düngung und beim Überwachungsmöglichkeit . fehlt, 

Pflanzenschutz ist neben der muß und kann die Elektronik Ab­
Überwachung der Geräte vor al- hilfe schaffen. Viele eigene Unter­
lern die Überwachung der Aus- ' suchungen zeigen nähmlich, daß 
bringmengen. Da zum Beispiel ·über ~ine Wiegemögli.chkeit in der 

Schlepperdreipunkthydraulik re-· 
lativ exakte Gewichtsbestimmun­
gen möglich sind. Dazu werden 
derzeit drei unterschiedliche Wie­
gesystemeüber den Handel bereit­
gestellt: 

Bei der Wiegung über den Hy-

draulikdruck wird ein einfacher 
Drucksensor an das Hydrauliksy­
stem angeschlossen, dann kann 
dessen Signal einen mehr oder we­
niger exakten Hinweis auf die Last 
in der Dreipunkthydraulik geben. 
Allerdings zeigt nahezu jeder 
Schlepper eine eigene Charakteri­
stik und damit einen eigenen Feh­
ler. Selbst Schlepper unterschied­
licher Typen vom gleichen Herstel­
ler erbringen vollständig unter­
schiedliche Ergebnisse. Nach un­
seren Untersuchungen erzielen da­
bei Schlepper mit EHR-Anlagen 
exaktere Werte, wobei allerdings 
zu bedenken ist, daß gerade für 
Pflegearbeiten die EHR nicht be­
nötigt wird. 

Auftrag {Schlag! 
Flüche 
Arbeitszeit 
Verbrauch bzw. Ertrag 

düngen sprilzen drillen Einzelkorn säen 

INSELLÖSUNGEN erfordern an jedern Gerät eine eigene Elektronik. DEfl MOBILE AGRARCOMPUTER wird nur einrnal benötigt . 
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Die sanfte Kraft 
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DER WIEGERAHMEN kann unabhängig vom Schlepper eingesetzt werden. Er 
ist genauer, aber auch teuerer. Fotos: Auernhammer 

BEIM MOBILEN AGRARCOMPUTER wird im Dialog gearbeitet, die Chipkarte 
ist ein elegantes Medium zum Übertragen der Daten. 

Bei Wiegung über Sensoren im 
Hubgestänge werden unabhängig 
vom . jeweiligen Hydrauliksystem 
Sensoren am oder im Hubgestänge 
untergebracht. Hervorragend eig­
nen sich dazu die Hubarme, weil 
dort die geringsten Beschädi­
gungsmöglichkeiten vorhanden 
sind. Untersuchungen mit jeweils 
gleichen Sensoren an Schleppein 
unterschiedlicher Hersteller 
brachten fast identische, für den 
praktischen Einsatz immer befrie­
digende Ergebnisse. Allerdings ist 
dabei darauf zu achten, daß beim 
Wiegevorgang die Unter- und 
Oberlenker ilnmer parallel zuein­
ander stehen und daß die Koppel-

punkte am Gerät senkrecht sein 
müssen. Nur dann kann. der 
Schwerpunktabstand des Gerätes 
vernachlässigt werden (gilt auch 
für die Hydraulikdruckmessung), 
wohingegen Geländeneigungen bis 
drei Prozent keinerlei Einfluß auf 
das Ergebnis zeigen. Generell muß 
zum Wiegevorgang aber immer an­
gehalten werden: Der Wiegevor­
gang kann dann einmal erfolgen 
(größerer Fehler), oder er wird 

.mehrmals wiederholt und das Er­
gebnis gemitteli (kleinerer Fehler). 

Der Wiegerahmen für die Drei­
punkthydraulik garantiert die 
größte Unabhängigkeit vom ein: 
zeinen Schlepper. Er erbringt; zu-

dem das beste Wiegeergebnis. Al­
lerdings verlängert er in der Regel 
den Abstand der Geräte zum 
Schlepper und der ist mit 4500 bis 
7000 DM für den praktischen Ein­
satz fast immer zu teuer. 
~Weit wichtiger als'für den reinen 

Zugschlepper ist für den Pflege­
schlepper Elektronik zur exakten 
Anzeige der Fahrgeschwindigkeit 
und der Zapfwellen-, oder der Mo­
tordrehzahlen. Sie garantieren das 
exakte Fahren von Verteilgeräten 
und müssen deshalb heute Grund­
bestandteil in einem neuen Pflege­
schlepper sein. 

Das Zusammenspiel zwischen· 
Schlepper und Gerät wi..t·d mehr 

®Hoechst High Chem: Die neue Ära derNachauf/auf-f!erhizide. 

••• gegen Gräser in Roggen . 
Hervorragend hohe Kulturverträglichkeit. 
Ra/on bringt nicht nur nachweislich über­
ragende Wirkungsgrade gegen Ackerfuchs­
schwanz. Windhalm. Flughafer usw., sondern 
steht auch für eine hervorragende Kulturverträg­
lichkeit. Bester Beweis: Selbst bei versuchs­
weisen Spritzüberlappungen wurden die Kul­
turen nicht beeinträchtigt. Gegenüber dem all­
gemeinen sehr herbizidempfindlichen Roggen 

MMrtr~ 

ist Ra/on gut verträglich -(bis EC 291}. Das 
blattaktive Ralo_n wird nicht über die Wurzeln 
aufgenommen - auch nicht vom Roggen. Spät­
einsätze von Ra/on bis kurz vor Schoßbeginn 
bedeuten kein Vertriiglichkeitsrisiko. Ra/on ist 
in Roggen so verträglich wie in Weizen -
ohne Sorteneinschränkung! Ra/on befreit Sie 
vom Termindruck Testen Sie den Nachau!Jauf- . 
Spezialisten Ra/on. Ra/on lohnt sich! 

Hoechstr8 

und mehr durch die dabei verwen­
dete Elektronik geprägt. Heute 
stehen sich Insellösungen und mo­
bile Agrarcomputer gegenüber. An 
einer Normung wird gearbeitet, 
deren Umsetzung in die Praxis ist 
jedoch noch nicht abzusehen. · 

Insellösungen sind all jene elek­
tronische Lösungen an Maschinen 
und Geräten, die ausschließlich für 
die betreffende Maschine einge­
setzt werden und die keinerlei 
KommOnikationsmöglichkeiten 
zum Beispiel zum Betriebsrechner 
vorsehen. 

Derartige Geräte sind in der Re-

Fortsetzung auf Seite 16 
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Aufgrund dieses Aufbaues und 

aufgrund der vielfältigen Einsatz­
möglichkeiten ein und desselben 
mobilen Agrarcomputers ergeben 
sich für den Landwirt eine Viel­
zahl an Vorteilen, (siehe Kasten) 
aber - wie bei allen universellen 
Techniken- auch einige Nachteile. 
. Ein typischer Anwendungsfall 

ist in Tabelle 2 für eine stufenför­
mige Erweiterung aufgezeigt. Da­
durch wird eine überschaubare 
Erweiterung möglich, deren Ein­
zelinvestitionen in schrittweise· 
vollziehbaren Grenzen liegen und 
letztendlich ein Gesamtsystem für 
weitgehend alle Überwachungs­
und Verteilungsarbeiten ermögli­
chen. 

GRAPHIKFÄHIG ist dieser mobile Agrarcomputer. Er arbeitet über ein Menü. 

Elektronik bei den·Verteilarbei­
ten ermittelt bei der heute übli­
chen Arbeit in Fahrgassen neben 
der gemessenen Arbeitszeit auch 
die Flächen. und die Aufwands­
mengen je Schlag oder Arbeits­
gang relativ exakt. Alle diese Da­
ten benötigt aber auch die Schlag­
kartei. ElektronikanwendeT in der 
Praxis verlangen deshalb in der 
Regel sehr schnell eine weitgehend 
automatisierte Datenübertra­
gungsmöglichkeit vom mobilen 
Agrarcomputer zum Betriebs­
rechner. 

Die Ausbringmengen ... 
Fortsetzung von Seite 17 
gel auf eine einfache, sinn- und 
augenfällige Bedienung hin konzi­
piert. Der einzelne Hersteller ver­
sucht alle seine Geräte nach der 
gleichen Philosophie aufzubauen, 
so daß Übergänge beim Geräte­
wechsel leichter fallen. Hingegen 
zeigen sich zwischen den einzelnen 
Herstellern ganz beträchtliche Un­
terschiede, die jeweils für oder ge­
gen den einen oder. den anderen 
Hersteller sprechen. 

Insgesamt sind somit Insellösun­
gen generell nicht negativ zu beur­
teilen. Für den Landwirt können 
jedoch bei diesen Lösungen ganz 
erhebliche Nachteile entstehen, 
nämlich: 

e Jedes Gerät verfügt über eine 
eigene, relativ umfangreiche Elek­
tronik, welche nur kurzzeitig je 
Jahr genutzt wird und deshalb re­
lativ teuer ist. 
• Werden Geräte unterschiedli­
cher Hersteller eingesetzt, dann ist 
jedesmal eine nicht unerhebliche 
Einarbeitungszeit erforderlich. 
e Die in den Geräten erfaßten Da­
ten können nur manuell weiter 
"transportiert" werden. Elektro­
nik führt damit nicht zur erwarte­
ten Arbeitsentlastung, sondern 
vielmehr zu einer weiteren Ar­
beitsbelastung. 
e Letztlich muß diese Form der 
Elektronik lange genutzt werden, 
weshalb sie den Landwirt von der 
überaus raschen Weiterentwick-

. Jung ausschließt. 
Insgesamt sind somit die Nach­

teile derart gravierend, daß für je­
den Landwirt die Überlegung zum 
Hin zum "mobilen Agrarcompu­
ter" unumgänglich ist. 

Ähnlich der Entwicklung der 
Vielfachgeräte in der Gespannstu­
fen- und in der früheren Schlep­
perzeit zeichnet sich auch bei der 
Elektronik als Übergangslösung 
bis zu einer normierten Einsatz­
umgebung die Entwicklung uni­
verseller, an die verschiedenen 
Einsätze anpaßbarer Elektronik­
einheiten ab. Derzeit werden mo­
bile Agrarcomputer von drei un­
terschiedlichen Herstellern ange­
boten. Sie alle sind in der Leistung 
vergleichbar und zeichnen sich 
durch folgende Eigenschaften aus: 

• Ein zentraler Prozeßrechner 
(Computer) wird auf dem Schlep­
per montiert, bei geeigneter An­
bringung kann er auch von 
Schlepper zu Schlepper oder auch 
zum Mähdrescher wandern. 
e Für unterschiedliche Geräte 
sind im mobilen Agrarcomputer 
jew12ils die entsprechenden Steue­
rungs-, Regelungs- und Überwa­
chungsprogramme vorhanden. 
e Über einen kodierten Stecker 
wird bei der Gerätekopplung auto­
matisch das benötigte Programm 
angewählt. 
e Wird ein Radarsensor oder ein 
anderer universeller Sensor be­
nutzt, dann muß er nur einmal an­
geschafft werden und steht durch 
dieses Gesamtkonzept immer allen 
Geräten zur Verfügung. 
• Jeder der Hersteller bietet ein 
Koppelmodul zur Datenübertra­
gung an den Betriebsrechner an. 

In mehr als 100 Installationen 
hat sich dabei die' Chipkarte her­
vorragend bewäi].rt. Hinzu kommt 
mittlerweile . auch der mögliche 
Datentransfer vom Betriebsrech­
ner zum mobilen Agrarcomputer. 
Gerade im Moment liefern Saft­
warehäuser zum Beispiel die 
Steuerungsmodule für die Schlag­
karteien aus, welche dann über die 
Wegmessung bei Fahrgassenzu­
ordnung eine Steuerung nach vor­
gegebener Aufwandsmenge er-

Tabelle 1: Genauigkeiten und Preis der verschiedenen Wie­
gemöglichkeiten in der Schlepper-Dreipunkthydraulik 
Wiegetechnik 

Hydraulikdruck 
(keine EHR) 
Hydraulikdruck 
bei EHR-Anlagen 
Sensoren im 
Hubgestänge 

Wiegerahmen 

Wiegefehler in kg bei 
Einmalwiegung Mehrmalwiegung 

+/-12 +/-4 

+I- 4 +/-2 

+I- 4 +/-2 

+!- 1 +1-0,5 

• nur für MB-trac 700~900 verfügbar! 

ca. Preis 

2000 
(lnsellösung) 
2000 
(lnsellösung) 
4000* 
(inl<l. mobiler 
Agrarcomputer) 
4500-7000 
(lnsellösung) 

Tabelle 2: Mögliche Ausbaustufen für den Einsatz eines 
mobilen Agrarcomputers 
Ausbaustufe 

Erste Anschaffung ist der mobile Agrarcomputer mit 
Steuerung der Feldspritze 

mobiler Agrarcomputer 
Spritzensteuerung mit 4 Teilbreiten 

EIWeiterung für den Schleuderstreuer 
ÜbeiWachung der Drehwellen im Mähdrescher und 
Flächenermittlung 
Einsatz zur Körnerverlustüberwachung 
Nutzung zur Erfassung und Übe!Wachung 
des Schleppers 
Koppelmodul perChipkarte zum Betriebsrechner 

Gesamtinvestition für ein umfassendes System 

Investitionsbedarf 

etwa 3000 
etwa 3000: 
etwa 1000 

etwa 1000 
etwa 1000 

etwa· 1200 
etwa 1500 

etwa 12000 

Mobiler 
Agrarcomputer 
Vorteile 
- Nur ein Computer wird benö­

tigt. 
- Dieser hat je Jahr durch die 

vielfältige Nutzung lange Ein­
satzzeiten. 

- Bedingt durch den immer glei­
chen Computer ist die Gewöh­
nung sehr hoch. 

- Übe!Wachung oder Regelung 
zusätzlicher Geräte erfordert 
nur einen relativ geringen Zu­
satzbetrag. 

Nachteile 
- Man bindet sich an einen 

Hersteller. 
- Die Bedienung stellt einen 

Kompromiß aus den unter­
schiedlichen Anforderungen 
dar. 

- Der Einstieg ist relativ teuer, 
weil schon in der ersten Stufe 
der mobile Agrarcomputer an­
geschafft werden muß. 

möglichen. Erstmals wird damit 
eine Teilschlagbearbeitung mög­
lich, welche nach der Vorgabe am 
Schreibtisch ohne zusätzlichen 
Aufwand direkt in die Steuerung 
der Verteilgeräte übergeben wer­
den kann. 

Und was braucht der Landwirt 
wirklich? 

1-Iierauf gibt es keine universel­
len Antworten. Generell erbringt 
aber Elektronik dort nur wenig 
Vorteile, wo weitgehend gleiche 
Verhältnisse vorliegen. Auf ebe­
nem Gelände mit Fahrspuren kann 
eine elektronische Spritzensteue­
rung nahezu keine Effekte erbrin­
gen. L!egen dagegen Hanglagen 
vor, bei welchen immer ein unter­
schiedlicher Schlupf zu erwarten 
ist, dann zeigt die Elektronik ihre 
Stärken. Diese werden auch sicht­
bar, wenn elegant, sicher und zu­
verlässig die Düngermenge nach 
Auge oder künftig nach Teilschlä­
gen dem Bestand angepaßt werden 
soll. Schließlich wird sie dort na­
hezu unentbehrlich werden, wo die 
Schlagkartei mehr und mehr über 
die Datensammlung hinausgeht 
und echte Hinweise auf sinnvolle 
Handlungen gibt. Somit gilt: 
• Elektronik dort, wo Schlupf eine 
gleichmäßige Verteilung beein­
flußt. 
• Elektronik auch dort, wo verfei­
nerte Produktion angestrebt wird 
(Teilschlagbetrachtung). 
• Elektronik aber auch dort, wo 
der mobile Agrarcomputer künftig 
immer mehr Einsatzgebiete vor­
findet und 
e die Elektronik dann in Stufen 
eingeführt werden kann, wodurch 
sich die erste Scheu vor Elektronik 
leichter abbauen läßt, eine über­
sehaubare Finanzierung ermög­
licht wird, mehr und mehr ein Sy­
stem entsteht und schließlich über 
den Betriebsrechner die wohl in­
tensivste Nutzung überhaupt erst 
ermöglicht wird. 

OR. HERMANN AUERNHAMMER 
Landtechnik Weihenstephan 
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